
„Lehrer sollten mehr
experimentieren“

Christian Enss und seine Assistentin Angela Halfar zeigen mit
ihrer Show, dass sich Groß und Klein für Physik begeistern lassen

Savinja Gruß, Klasse 9d,
Englisches Institut

Wenn sich an einem Sonntag zahlreiche
Menschen unterschiedlichen Alters zu ei-
nem Gebäude im Neuenheimer Feld be-
geben, dann muss da etwas Besonderes
geboten sein – wie etwa die physikali-
sche Weihnachtsshow. Da geht es dann
um elementare Bausteine und ihre Ei-
genschaften. Professor Nova alias Chris-
tian Enss und Stella (Angela Halfar) be-
geistern ihr Publikum von Anfang an mit
dem, was sie auf der Bühne so alles an-
stellen: vom Sichtbarmachen von Schall-
wellen, der Wirkung von Helium auf die
menschliche Stimme, dem Vergrößern ei-
nes Schokokusses mit Hilfe von Unter-
druck oder der anschaulichen Druck-
verteilung auf einem Nagelbrett bis hin
zu den wunderbaren Möglichkeiten, die
Stickstoff bietet. Da ich Physik span-
nend und interessant finde, habe ich für
„Schüler machen Zeitung“ ein Interview
mit Professor Enss geführt.

> Nach welchen Kriterien suchen Angela
Halfar und Sie die Versuche aus? Wie
schaffen Sie es, eine Verbindung von
einem zum nächsten Versuch herzu-
stellen?

Wir suchen die Experimente nach The-

menbereichen aus und achten dabei da-
rauf, dass die Experimente möglichst an-
schaulich und spektakulär sind. Inner-
halb der Show sind die Experimente in
Module zu verschiedenen Themen zu-
sammengefasst. Daher ergeben sich die
Überleitungen innerhalb der Module auf
natürliche Weise. Die Überleitung zum
nächsten Modul denken wir uns separat
aus.

> Wie oft proben Sie diese Show – und
geht da auch einmal etwas schief? Ich
hatte schon gedacht, Frau Halfar bleibt
in dieser nichtnewtonschen Flüssigkeit
stecken...

Wir proben die Show gar nicht, sondern
probieren nur die einzelnen Experimente
aus. Der Dialog ist weitgehend spontan.
Stella ist erstmals in der Show über die
nichtnewtonsche Flüssigkeit gelaufen
und auch das erste Mal darin eingesun-
ken. Aber wir waren uns sicher, dass sie
wieder rauskommt. Manchmal gehen Ex-
perimente schief, aber zum Glück ist das
selten.

> Schreibt Ihnen jemand die Dialoge für
die Bühnenshow oder können Sie beide
das spontan, wenn Sie da vorne stehen?

Die Dialoge überlegen wir uns selbst und
meistens sind sie spontan, da ich mir Tex-

te nicht gut merken kann.

> Haben Sie ein Lieblingsexperiment?
Ich finde die Wolke aus Stickstoff und
heißem Wasser sehr schön.

> War bei Ihnen schon in der Schule das

Interesse für Physik da – oder kam das
erst später? Was können Ihrer Ansicht
nach Lehrer tun, um ihre Schüler für
dieses Fach zu begeistern?

Mir hat Physik schon in der Schule Spaß
gemacht, aber zum Studium der Physik
habe ich mich erst später (mit 24) ent-

schlossen. Meiner Auffassung nach soll-
ten die Lehrer im Unterricht mehr und
spektakulärer experimentieren und auch
die Schüler bei den Experimenten mit
einbeziehen. Außerdem könnten Exkur-
sionen zu Forschungseinrichtungen hilf-
reich sein.

In der Physik-Show von Christian Enss und Angela Halfar geht es häufig lustig zu. Foto: Friederike Hentschel

Endlich ist ein Kino-Standort gefunden
Ab 2014 könnte in der Eppelheimer Straße ein neues Lichtspielhaus gebaut werden

L ange suchte die städtische
Wirtschaftsförderung nach

einem geeigneten Standort für ein
Großkino. Dabei übernahm die
Stadt die Vermittlerrolle und
nahm Verbindungen zu interes-
sierten Kinobetreibern und po-
tenziellen Grundstücksverkäu-
fern auf.

Vor einem Jahr wurden fünf
mögliche Standorte, die man im
Rathaus für ein solches Main-
stream-Kino für geeignet hielt,
vorgeschlagen. Darunter befan-
den sich drei Grundstücke in
Bergheim, eines in der Altstadt
sowie eines in der Bahnstadt. Je-
der dieser Standorte musste nach
gründlicherer Betrachtung je-
doch verworfen werden, wie
Wirtschaftsförderer Ulrich Jonas
und Oberbürgermeister Eckart
Würzner bestätigten. Dies sei auf
das „Entwicklungshemmende“
der Orte zurückzuführen, so Jo-
nas. Der Altstadt-Standort stand
bei der Politik in der Kritik, bei
den anderen gab es Schwierigkeiten mit
den auszuweisenden Parkplätzen, den
Bodenpreis mit einbezogen.

Doch schließlich wurde nun am nord-
östlichen Rand der Bahnstadt, in der Ep-
pelheimer Straße auf dem Baufeld „E2-
Ost“ ein mögliches, sofort verfügbares
Grundstück gefunden. Es bietet sowohl
einige Vorteile als auch wichtige Vo-
raussetzungen für ein neues Kino: Die
Bahnhaltestelle und der Hauptbahnhof

befinden sich in unmittelbarer Nähe, die
Grundstückskosten entsprechen den
Vorstellungen der Kinoentwickler, und es
gibt bereits einige interessierte Kinobe-
treiber. Eckart Würzner freut sich über
den derzeitigen Fortgang: „Wir haben ei-
ne Fläche gefunden, die alle wichtigen
Anforderungen an einen geeigneten Ki-
nostandort in Heidelberg erfüllt. Das gilt
gleichermaßen für den Grundstücksei-
gentümer, die möglichen Investoren und

die Stadtverwaltung. Ganz wichtig da-
bei: Das Areal stünde sofort zur Verfü-
gung.“

Voraussichtlich könnte das Kino 2014
gebaut werden – sobald ein Kinobetrei-
ber gefunden ist und das Baurecht be-
steht.

> Die Autorinnen: Stephania Loukano-
va und Claudia Garbrecht, Klasse 9a, St.
Raphael-Gymnasium

Direkt neben den Bahngleisen und in Nachbarschaft zur Bäckerei Mantei (im Hintergrund) könnte das
neue Kino gebaut werden. Foto: Stefan Kresin

Eine Stadt im
Lichterspektakel
Wie sich Salerno verwandelt

„Da ist er, da ist er!“, höre ich rechts und
links von mir schreien. Und fast plötz-
lich ragt er aus der Menschenmasse: Der
vielleicht größte Weihnachtsbaum Itali-
ens. Gigantisch, majestätisch, ein stiller
Riese. Was ist so besonders an diesem
Baum? Seine schlichte und doch so im-
posante Erscheinung, ganz in Weiß, ein
28 Meter hoher Kegel mit 400 000 LEDs.
Um ihn herum sammelt sich die Masse,
manwill ihnfotografieren,amliebstenmit
den Freunden im Vordergrund, aber das
ist ein schwieriges Unterfangen bei den
vielen Besuchern und bei so einer Größe.

Wo bin ich? In Salerno, eine Groß-
stadt in Süditalien, die kaum bekannt ist,
wegen der Nähe von Pompeji, der Insel
Capri und der Amalfiküste. Aber im Jahr
2006, als in Turin die Olympischen Win-
terspiele stattfanden, kam Salerno auf die
Idee, ein Teil der dort verwendeten Stra-
ßendekoration auszuleihen. Seither ver-
wandelt sich diese Stadt während der drei
Wintermonate in ein Freilichtmuseum,
das Touristen aus ganz Italien und sogar
aus dem Ausland anzieht.

Wenn man es schafft, sich Schritt für
Schritt durch die Menschenschar fort-
zubewegen, wird man in die „Via dei Mer-
canti“ hineingedrückt. Auch dort geht der
Lichterspuk weiter, rechts und links hän-
gen bunte, leuchtende Blumenarrange-
ments. Nach einem knappen Kilometer
durch die Altstadt gelangt man schließ-
lich zur „Villa Comunale“. Ein kleiner
Park, der sich in einen Märchengarten
verwandelt hat: Feen und Kobolde, Vö-
gel und Eichhörnchen, Riesenmarien-
käfer und Riesenpilze, ein Tunnel ganz in
Silber, Fontänen und Blumenwiesen,
Schwäne und Schmetterlinge. Lichter-
Kunstwerke aus recyceltem Material, al-
te Glasflaschen, halbe Plastikflaschen,
Aluminium und noch mehr.

Kunst, Folklore, Tourismus

Von hier aus gibt es kostenfreie Füh-
rungen, denn die Lichterparade in der
Stadt erstreckt sich auf 27 Kilometer und
jedes Kunstwerk hat eine symbolische
Bedeutung, eine kleine Geschichte; auch
der jeweilige Künstler ist, ohne Hinweise
der Experten nicht zu erkennen. All das
hat aber auch einen Wermutstropfen: Der
Menschenandrang ist so groß, dass die zur
Verfügung stehenden Parkplätze kaum
ausreichen und somit das Verkehrschaos
unerträglich ist – trotz Park-and-ride-
Möglichkeiten. Für Salerno ist diese Ver-
anstaltung eine menschliche und eine fi-
nanzielle Belastung, doch in Zeiten der
Krise bedeutet sie auch einen Auf-
schwung für die Geschäfte und das Gast-
gewerbe. Es geschieht um die Weih-
nachtszeit, doch es will nicht nur weih-
nachtlich sein. Wie der Bürgermeister von
Salerno, Vincenzo De Luca, sich aus-
drückte: „Luci d’Artista ist ein großes
Volksfest, eine Mischung aus Kunst, Kul-
tur, Folklore und Tourismus“.
> Die Autoren: Daniel Sahakian und Da-
vid Köhler, Klasse 9c, St. Raphael

Spannende
Mythologie

DasBuchPercyJacksonmitdemTitel„Im
Bann des Zyklopen“ wurde von Rick Rio-
dan im Jahr 2006 geschrieben und im Car-
les-Verlag veröffentlicht. Die vom Autor
empfohlene Altersklasse sind 12- bis 15-
Jährige. Der Roman wurde von Gabriele
Haefs ins Deutsche übersetzt. Das Buch
hat 336 Seiten und kostet 14,90 Euro.

Percy Jackson ist ein Halbgott, sein
Vater ist Poseidon und seine Mutter eine
menschliche Frau namens Sally Jackson.
Im ersten Percy-Jackson-Buch „Diebe im
Olymp“ lebt er im Camp „Half Blood“.
Als er beschuldigt wird, die Blitze von
Zeus gestohlen zu haben, verlässt er mit
Annabeth, der Tochter von Athene, und
dem Satyr Grover das Camp, um die
Herrscherblitze zu finden. Im zweiten
Band geht Percy auf eine normale Schu-
le, wo er Tyson kennenlernt. Als Percy von
Ungeheuern angegriffen wird, stellt sich
heraus, dass auch Tyson ein Sohn von Po-
seidon ist, und somit Percys Bruder. Ty-
son ist ein Zyklop. Percy und Tyson ge-
hen ins Camp zurück, wo Percy schlim-
me Albträume plagen. Er träumt, dass
Grover gefangen ist. Daraufhin machen
sich Percy, Annabeth und Tyson auf den
Weg, um Grover zu retten.

Das Buch ist sehr leicht zu verstehen.
Deshalb meine ich, dass auch jüngere Le-
ser den Roman ohne Probleme lesen kön-
nen. Das Buch ist spannend und fes-
selnd, außerdem erfährt man viel über die
griechische Mythologie. An diesem Buch
erscheint mir alles gelungen. Ich kann es
nur weiterempfehlen.
> DieAutorin:LaetitiaHerzog,Klasse9a,
Hölderlin-Gymnasium

„Ohne den Sport wären meine Noten besser“
Interview mit Paul Zipser, eines der größten Nachwuchstalente im deutschen Basketball – Für den FC Bayern München entschieden

Paul Zipser (Privatfoto) ist eines der
größten Nachwuchstalente des

deutschen Basketballs. Schon in früher
Jugend wurde er mit Auszeichnungen und
Preisen überhäuft. Der 19-jährige Hei-
delberger spielte lange Zeit bei seinem
Heimatverein, den MLP Academics. Vor
Kurzem gab er seinen Wechsel zum Erst-
ligisten FC Bayern München bekannt.
Über dieses und weitere Themen spra-
chen wir mit ihm in einem Interview.

> Wie viele Jahre Erfahrung stecken in
Dir, und wie kamst Du überhaupt auf
Basketball?

Anfangs habe ich viele Jahre Fußball ge-
spielt. Ich bin verhältnismäßig spät zum
Basketball gekommen. Erst mit zwölf
Jahren habe ich begonnen, im Verein zu
spielen. Lange Zeit habe ich beide Sport-
arten parallel betrieben, doch letztend-
lich habe ich mich für Basketball ent-
schieden. Diese Entscheidung haben
meine Freunde aber vor allem meine Fa-
milie beeinflusst, da unter anderem mein
Vater seit seiner Jugend Basketball spielt.

> Du hast sicherlich schon immer sehr oft
und hart trainiert. Wie hast Du Schule
und Sport koordinieren können?

Ehrlich gesagt war ich
nie richtig gut in der
Schule. Und da ich meist
neunmal in der Woche
trainiert habe, blieb
auch kaum Zeit für
schulische Aktivitäten.
Der Sport stand schon
damals an erster Stelle.
Darunter mussten die
Notenetwasleiden,doch
schließlich habe ich
letztes Jahr die Schule
mit einem guten Ab-
schluss beenden kön-
nen.

> Was wärst Du geworden, wenn Du Dich
nicht für die Sportlerkarriere ent-
schieden hättest?

Darüber habe ich noch nie intensiv nach-
gedacht. Wahrscheinlich wäre ohne den
Sport mein Abiturdurchschnitt um ei-
niges besser und ich würde jetzt mitten
im Studium stecken.

> Du bist jetzt schon ein großes Vorbild
für junge Basketballer. Gibt es auch je-
manden, den Du als Dein Vorbild be-
zeichnest?

Ja natürlich, ich denke
jeder hat ein Vorbild,
oder jemanden zu dem
man aufschaut. In mei-
nem Fall, denke ich, war
es Dirk Nowitzki. Mit 13
Jahren habe ich an ei-
nem Nachwuchscamp
teilgenommen, bei dem
ich ihn etwas kennen-
lernen durfte.

> Was waren die
schönsten Momente in
Deinem Sportlerle-
ben?

Da gibt es viele. Ich ha-
be zum Beispiel mehrere Auszeichnun-
gen erhalten. Unter anderem wurde ich
beim Albert- Schweitzer-Turnier, was
eines der größten internationalen Nach-
wuchsturniere ist, zum „Most Valuable
Player“ ausgezeichnet. Doch der größte
Erfolg für mich bleibt die Nominierung
für die Nachwuchs-Nationalmannschaft.

> Vor Kurzem wurde bekannt gegeben,
dass Du in die Erste Liga zum FC Bay-
ern München wechselst. Wie kam es zu
dieser Entscheidung, und wieso hast Du

Dich für München entschieden?
Es stand schon länger fest, dass ich ein-
mal den Schritt in die Erste Bundesliga
gehen werde. Ich habe mehrere Ange-
bote von verschiedenen Vereinen erhal-
ten, nun habe ich mich für FC Bayern
München entschieden. Einer der vielen
Gründe dafür war, dass dieser Verein für
sein Reha-Zentrum bekannt ist. Ich den-
ke, dass ich dort mit meiner Verletzung
am Sprunggelenk, die ich mir bei der U18-
Europameisterschaft in Litauen zuge-
zogen habe, in den besten Händen bin.

> Welche Ziele hast Du Dir für die Zu-
kunft gesetzt und welche Wünsche hast
Du?

Mein erstes Ziel ist es wieder aus der Re-
hazukommenunddannmöglichst schnell
in der Ersten Liga spielen zu können.
Dann hoffe ich den Sprung in den A-Ka-
der der Deutschen Nationalmannschaft
zu schaffen. Aber mein größter Traum ist
und bleibt es, dass ich einmal die Chance
habe in der amerikanischen Profiliga zu
spielen.

> Die Autorinnen: Ronja Schneider und
Helena Rickert, 9a, Hölderlin-Gymna-
sium
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